
BEBUF
BEBUFUNG ?

Ungefähr ein Jahr war ich gera-
de in der Berufsausbildung - als
Gott mir begegnete lnd Verge-
bunq meiner Schuld und Sünde
schenkte. Jesus Christus trat in
mein Leben und veränderte
auch meine Deokgewohnheiten.
Ursprünglich hatte ich die Be-
rufsausbildung begonnen, weil
ich zu einem Studium keinen
Mut hatte und von meinen El-
tern finanziell unabhä.gig sein
wollte.

Nachdem ich Christ gewor-
den war, sah ich, daß das celd-
verdienen nicht die Hauptsache
sein darf. Nun fraote ich mich.
ob Cott mjch über,haupt in diel
sem Beruf haben wollte. Die
Frage nach dem rjchtigen Beruf
war ein ProblemJ mit dem ich
sehr lange z! tun hatte.

SINN DER ARBEIT:

Die Arbeit des ersten Menschen
bestand darin, den carten Eden
zu bebauen (1.Mo.2,15). Auch
im Neuen Testameni wird die
Arbeit generell positiv bewertel
(2,Thess.l,7-Il). We! nicht ar-
beiten wil l, soll aLlch nicht
essen. Und wer trotz guten Wil-
lens nicht arbeiten kann? Pa(]lus
scheint davon auszugehen, daß
jeder irgendeine Tätigkeit ver-
richten kann, und sei sie noch
so klein. Arbeitslosigkeit, wie
wir sie heute in unserern hoch-
technisielten Zeitalter haben,
war damals wohl unbekannt (?).

Es fä]lt weiterhin auf, daß
die Bibel nicht zwischen ,,welt-
l ichen" und "geistl ichen', (oder
"christl ichen") Berufen unter-
scheidet. Wir f inden im Alten
und Neuen Testament alle mög-
lichen Berufsgruppen vertreten,
gerade aLrch unter den Leuten,

dre Gott ganz besonders berutea
hatte. Früher dachte ich. als
Chrisi könne ich unmöglich Fi-
nanzDeamter sejn. Aber Cott
hatf i ir  gezejgt, daß ich a!ch
rm F lnanzarnt gute Mögljchkej_
[en habe, jhn zu bezeugen L]nd
uutes zu !un.

Die Arbeit hat also eine
Doppelfunktion: Sie dient ein-
mal zum Broterwerb und zum
andern soll  sie Dienst am Näch-
sten sein. Als ich später im Re-
cfrenzentrum arbeitete, hatte
ich Schwierigkeiten, in meiner
Arbeit einen Dienst am
Nächsten zu sehen. Leichter
haben es da dje Leute, die den
Nächsten !nmittelbar vor sich
hdben (wie z.B. kranf enpfleqer,
Sozialarbeiter und Vert-är.rGr).
Da meine Arbeit nur Teil  eines
Ganzen ist, .nußte ich mir die
Zusammenhänqe klarmachen, in
denen ich meine Tätigkeit aus-
übe: Der Staat sorqt für sozja-
len Ausgleich und hi l f t  den
Schwachen, und ich traqe daz!
bei, daß das Geld dafür -herein-

kommt.

ARBEIT IM REICHE GOTTES:

Es gibt Tätigkeiten, die nlr von
Christen wahrgenommen werden
können, soiern sie dazu begabt
sjnd (1.Pefr.4,10+11). Damit ist
die vol lzeit l iche cemeindearbeit
gemeint, die Aufgaben eines
Missionars, Evangelisten, predi-
gers, BibelschUllehrers, Seelsor-
gers, Gemeindehelfers und was
es da sonsl noch al les geben
mag. Doch auch der nebenbe-
r!f l iche Cemeindedjenst gehört
0azu.

Die Voraussetzunqen für
diese Arbeit werden iÄ t.Tim.l
genannt. Solche Arbeiter sind
immer knapp im Reiche cottes,
Lrotz al lgemeiner Arbeitslosig-
keit.  Jeder Christ m|.]ß sich
ernsthaft fragen, ob cott nicht
gerade ihn für einen solchen
Dienst berufen wil l .  Es ist si-
cher der beste Dienst, den ein
Christ tun kann (Paulus nennt
es eine große und schöne Auf-
gabe, eine Cemeinde zu leiten -
das Gleiche gi l t  dann auch für
die anderen Tätigkeiten).

Während meines Zivi ldienstes
wLrrde ich mil der Frage kon-
fronl jer t ,  ob jch nicht  €uf dje
Bibelschule gehen soll te, um
mich für den vollzeit l ichen Ge-
meindedienst vorzubereiten. lch
betete sehr intensiv dafür. Zu
meiner Uberraschung machte
mir Gott jedoch unmißverständ-
l ich klar, daß ich nicht zum
Predigerdienst berufen sei. Spä-
ter fragte mich ein Arbeitskol
lege einnral: "Meinst dLt nicht,
daß du hier im Rechenzentrum
vö11i9 fehl am Platze bist? Soll-
test d! nicht l ieber Pastor oder
Evangelist oder sowas ähnliches
werden? Das würde doch deiner
Neigung (er meinte meinen
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clauben) viei mehr entspre-
chen!'r lch durfte ihm antwor-
ten: " lch denke, daß ich hier
genau am richtigen Ort bin, urn
Leuten wie dir zum Beispiel das
EvangeliLrm, die Botschaft der
Bibe1, nahezubringen."

DIE WAHL DEs "RICHTIGEN"
BERUFES:

Jeder Mensch hat mindestens
eine BegabLrng oder Fähigkeit,
meistens jedoch mehrere.
Kennst du deine Gaben? DLI
kannst entdecken, was Cott dir
qeschenkt hat, wenn du auspro-
6ierst, wozu dLr dich eignest.
Versuche einmal, verschiedene
Dienste zu Übernehmen, so
v,/irst du sehen, was clr arn
besten I iegt, Du soll test dich
aber nicht auf eine Möqlichkeit
versteifen, sondern offen sein
für andere Aufgaben' fÜr die
Gott dich auch begatlen kann.
Wenn du dann siehst, daß du
mehrere Möglichkeiten hast, so
mußt du dich persönlich ent-
scheiden, was dLl besser tun
soli test. Diese Entscheidung
wird dir keiner abnehrnen,
selbst wenn gute Freunde dich
beraten: was ist die beste Hil-
fe, die du anderen zLltei l  wer-
den lassen kannst?

Vor einigen Jahlen dachte
ich, nur ein Beruf käme fÜr
mich in Frage, und den mÜsse
ich herausfinden, Ich stand vor
der Entscheidunq, ob ich l ieber
eine Tätigkeit als Heilerzieh-
ungspfleger mit geist ig Behin-
derten machen oder bei der Fi_
nanzbehörde als Ploqrammierer
am Computer arbeiten soll te.
lch habe andere um Rat gefragt
und die beiden BerLlle cniteinan-
der vergl ichen, Der Pflegedienst
erschien mir anschaulich, Per_
sönlich, menschlich: individuelle
Betreuung durch körperl ichen
Einsatz bei unregelmäßiger Ar-
beitszeit,  zu der ich Einfüh-
]ungsvermögen brauche. Die Da-
tenveralbeitung sah ich als ab-
strakte, anonyme, maschinelle
Massenablert igung: KoPfarbeit
bei regelmäßiger Arbeitszeit,  zu
der ich logisches Denkvelmögen
benötige.

Damals meinte ich noch, es
qäbe nur entweder das eine
ader das andere. Heute weiß
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ich, daß lch sowohl die eine Ar-
beit tLrn könnte (ich habe sie
während meines Zivildienstes
erprobt) und daß ich auch die
andere machen kann (die ich
zrß Ze\t ausübe), Und das
möchte ich als befreiende Er-
kenntnis weitergeben: Du eig-
nest dich für viel mehr Dinge,
als andere dir zutraLten und du
vielleicht erahnst. NatÜrlich
wirst d! immer nur eine Tätiq-
keit zur gleichen Zeit ausÜben
können (sonst verzettelst du
djch). DLr könntest aber genaLl-
sogut andere gleichwertige Ar-
beiten verrichten.

Daraus folgt a!ch, daß rnan
sich nicht auf einen Beruf ver-
steifen sollte, auch wenn man
ihn schon längere Zeit ausÜbt.
Cott muß mich jederzeit zu
ejnem anderen Dienst berufen
können. Das bedeutet: M-'in
höchster Arbeitsgeber ist Goft
selbst, ihm bin ich in erster Li-
niö \ /6r . f l i .htcr  nF<hi lh sr  i1 l

ich auch jede Arbeit treu und
gewissenhaft tun.

GOTTES WILLEN ERKENNEN:

Nachdem ich über ein halbes
Jahr im Rechenzentrun'r be-
schäftigt war, kamen mir zwei-
fel, daß dies ein Platz sei, an
dem Gott mich haben wol]te.
Ich fragte bei meiner ehemali-

gen Zivi ldjenststel le an, ob ich
dort einen A!sbildungsplatz be-
kommen kdnnte. Ich wollte mei-
nen Beruf wechseln.

Doch es kam alles anders.
Auf meine Bewerbung erhielt
ich eine Absage. Am Arbeits-
platz wurde ich in eine andere
Programmiergruppe eingeglie-
dert, wo ich mich besser einar-
beiten konnte. Und in der Ge-
meinde wurde ich als Jugendlei-
ter vorgeschlagen. Hatte ich
rnich so sehr in Gottes Führung
getäuscht? ich war der Meinung
gewesen, daß Gott mich woan-
ders haben wollte. Aber so ist
das mit dem eigenen Wünschen
und Gottes Wil len: Wie schnell
kann man das rniteinander ver-
wechseln, ohne es z( ' ]  merken!

Gebet und Fürbitte durch
andere sind unbedingt wichtig,
damit wir Klarheit über unsere
Absichten und Beweggründe
bekommen. In der Welt geht es
urns Geldverdienen, gute Posi-
t ionen, Karriere, hohes Ansehen
und Ehre. Hier dürlen wir nicht
milmachen, sondern müssen uns
die GesinnLrng Christ i  bewahr-.n
(Röm.I2,I-2). Dann erkennen
wir auch, wie wir Gutes tLJn
können, ganz gleich, ob wir
selbst davon viele Vortei le
haben oder nicht.

Vie]e Abi t ! ! ienten oouen Medizin studielen. Geschieht das nun aus ed-

aus qesel tschaft l rchen Grunden . . .?



Viele Abiturienten wollen
Medizin studieren. ceschieht
das nun aus edlen Motiven (mit
der Absicht, Kranken zu hel-
fen), oder spielen hier nicht die
spätere gesellschaftliche Stel-
lung und das gute Einkommen
eine große Rolle? Wenn der
Beruf Ziel und Lebenserfüllung
sein soll, dann wird Jesus
Christus für dich zur Nebensa-
che! Nicht der Beruf, den du
ausübst (oder einmal ausüben
wirst) gibt deinem Leben einen
Sinn, sondern allein die Tatsa-
che, daß cott dich lieb hat (das
gilt auch für Arbeitslose!).

Zum Schluß noch diese Be-
merkung: Siehst du in deinern
(späteren) Beruf auch deine
rnissionarischen Möglichkeiten?
Vielleicht bist du an deinem
Arbeitsplatz der einzige, durch
den andere auf unseren- Herln
Lrnd Gott hingewiesen werden.

Jürgen Becker
|1annover


